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75 Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges, der den Deutschen die Befreiung von der Hitler-Diktatur 
brachte und fast 30 Jahre nach der Wiedervereinigung – beides wäre ohne die Sowjetunion undenkbar 
gewesen – stehen nicht nur Russen und Deutsche, sondern auch die Menschen zwischen vielen Staaten des 
postsowjetischen Raums einander zunehmend reserviert, wenn nicht sogar wieder feindselig gegenüber. 
Leo Ensel plädiert für Deeskalation auch in den Köpfen und unterbreitet, mit freundlichem Augenzwinkern, 
allen Parteien einen Vorschlag zur Güte.

„Zankt Euch weiter, 
wir lieben uns weiter!“ 

Über die Deeskalation in den Köpfen:

Der Neue West-Ost-Konflikt beschränkt 
sich schon lange nicht mehr nur auf wech-
selseitige Politikerpolemik, militärisches 
Säbelrasseln und Wirtschaftssanktionen 
– er ist auf allen Seiten längst in den Köp-
fen verankert. Kaum mehr vorstellbar, dass 
noch vor sieben Jahren ausgerechnet wir 
Deutschen bei den Russen das – nach den 
Belarussen – zweitbeliebteste Volk waren! 
Die Situation hat sich gründlich geändert, 
die Eskalation in den Köpfen ist in vollem 
Gange. Alle hätscheln ihre jeweiligen na-
tionalen Narrative, die – wie immer – vo-
luntaristisch konstruiert sind: Schuld haben 
stets die Anderen! In Deutschland sind die 
Fronten zwischen „Russlandkritikern“ und 
„Putinverstehern“ festgefahren und in der 

russischen Bevölkerung ist nach der Eu-
phorie der Neunziger Jahre die Entfrem-
dung vom Westen heute größer als zu Zei-
ten des Kalten Krieges. Polen und Balten 
sehen sich in ihren seit Jahrhunderten tief-
verwurzelten nationalen Ängsten bestätigt 
und die Ukraine droht zwischen „Bande-
ra-Faschisten“ im Westen und „prorussi-
schen Terroristen“ im Osten zu zerreißen.

In der ‚ideologischen‘ Auseinanderset-
zung zwischen West und Ost herrscht mitt-
lerweile ein mentales Patt: Das Vertrauen 
ist auf den Nullpunkt gesunken, die kont-
rären Geschichtserzählungen sind heillos 
ineinander verhakt und drohen die Kontak-
te zu vergiften, die Gesellschaften werden 
immer autistischer.

„Wo die Liebe naht, da hilft kein Stachel-
draht.“ (Foto: piqsels.com, CC-0 und 
pxhere.com, CC-0)
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Was tun?

Es ist ein alter sozialpsychologischer Hut 
und die Machthaber aller Länder wissen 
es seit ewigen Zeiten: Freundschaften wie 
Feindschaften, Sympathie wie Antipathie 
kann man zu einem großen Teil machen! 
Man mag diese Tatsache bedauern – wer 
will, kann aus ihr aber auch Hoffnung 
schöpfen: Dieselben Menschen, die sich 
unter bestimmten Bedingungen die Schä-
del einschlagen, würden sich unter ande-
ren Umständen vielleicht durchaus sym-
pathisch, gar attraktiv finden!

Die Hauptbedingung für einen anderen 
Umgang miteinander – und damit auch 
mittelfristig für eine Deeskalation in den 
Köpfen – scheint mir in der Bereitschaft 
zu liegen, die liebgewordenen nationalen 
Narrative einmal schlicht auszuklammern 
und sich in der transnationalen Begeg-
nung ‚Urlaub vom Konflikt‘ zu gönnen. 
Dann könnte nämlich erfahrbar werden, 
dass Russen, Deutsche, Ukrainer, Polen 
und Balten durchaus auch noch Anderes 
zusammen machen können, als sich über 
die Frage zu zanken, wer Schuld am Neu-
en West-Ost-Konflikt hat!

Kooperation ist attraktiver  
als Konfrontation!

Die Logik der Eskalation könnte unter-
laufen werden, indem ihr eine attrakti-
ve Alternative gegenübergestellt würde, 
sprich: Wenn in länderübergreifenden 
Kontakten und Projekten wieder allsei-
tig erfahrbar würde, dass gelebte Koope-
ration attraktiver ist als Konfrontation! 
Jeder, der sich schon mal zum Beispiel 
in einer russisch-deutschen Städte- oder 
Schulpartnerschaft engagiert hat, weiß 
wovon ich spreche. (Auf einem der letz-
ten Petersburger Dialoge verstanden sich 
eine exponierte deutsche Russlandkriti-
kerin und ein Vertreter der russischen 
Regierungspolitik, die sich zuvor noch 
auf dem Podium einen heftigen Schlag-
abtausch geliefert hatten, beim abendli-
chen Get together plötzlich blendend, als 
sie zusammen tanzten!)

Für die allerseits eingeklagte Rekons-
truktion des Vertrauens würde dies be-
deuten: Vertrauen kann weder befohlen 
noch als reiner Willensakt im Senkrecht-

start wiederhergestellt werden. Vertrau-
en gedeiht am besten dann, wenn man 
dies gar nicht bewusst anstrebt! Über-
all dort, wo Menschen unterschiedlicher 
bzw. ‚verfeindeter‘ Nationen, in welchen 
Projekten auch immer, erfolgreich koope-
rieren, kann – quasi als ‚Sahnehäubchen‘ 
– Step by Step auch das Vertrauen wie-
der wachsen.

Die offizielle Politik hätte hier – wenn 
sie es denn wollte – zahlreiche Möglich-
keiten, für direkte Begegnungen zwischen 
den Menschen vertrauensfördernde Rah-
menbedingungen zu schaffen, zum Bei-
spiel durch Förderung aller bi- und multi-
nationalen Kontakte, die die vergangenen 
sechs Jahre überlebt haben: in den Wirt-
schaftskooperationen, Städtepartnerschaf-
ten, im Sport, im Jugendaustausch und in 
den interkonfessionellen Dialogen.
Aber es geht zur Not auch ohne staatli-
che Förderung. Kommt von dort keine 
Hilfestellung, dann müssen die Staats-
bürger ihre Angelegenheiten eben selbst 
in die Hand nehmen und unter den oben 
genannten Bedingungen länderübergrei-
fende Projekte in Eigeninitiative ins Le-
ben rufen! Das trotzig-saloppe Motto 
könnte hier lauten: „Zankt Euch weiter! 
– Wir lieben uns weiter!“

Deeskalation wird eben nicht nur von 
‚oben‘ dekretiert – Deeskalation kann und 
muss auch von ‚unten‘ wachsen.

Und nun das Ganze nochmals  
etwas unakademischer

Die mittlerweile grauhaarigen Älteren wer-
den sich erinnern: Früher, zu längst ver-
flossenen „Love & Peace“-Zeiten gab es 
einen vielzitierten Spruch, der eine gan-
ze Generation geprägt hat und der heu-
te wieder nützlich sein könnte: „MAKE 
LOVE, NOT WAR!“ Oder auf gut Bal-
linerisch: „Wo die Liebe naht – da hilft 
kein Stacheldraht!“

Liebe Deutsche, Russen, Ukrainer (West 
und Ost), Polen, Balten etc., ein Vorschlag 
zur Güte: Trefft Euch, lernt Euch kennen, 
verfolgt gemeinsame Projekte! Die Welt 
ist so groß, sie hat außer Kriegen und Kri-
sen noch so viel Anderes (und Angeneh-
meres) zu bieten! Musiziert zusammen in 
klassischen Orchestern, organisiert Rock-
festivals, rettet das Klima, entwickelt ei-
nen Corona-Impfstoff, stellt gemeinsame 
Kunstprojekte auf die Beine, liebt Euch, 
heiratet oder macht von mir aus Gruppen-
sex – es gibt nur ein einziges Tabu: 

GESPRÄCHE ÜBER POLITIK SIND 
STRENGSTENS VERBOTEN!!!

Aber Vorsicht: Es könnte passieren, dass 
Ihr Euch nachher gar nicht mehr so un-
sympathisch seid!
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